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Anke van Tharau heft wedder eer Hart
Bi mi geröchtet än Löw on än Schmart.

Anke van Tharau, min Rikdom, min Goet,
Du mine Seele, min Fleesch on min Bloet.

Quöm allet Wedder glik ön ons to schlan,
Wi sin gesönnt bi nen anger to stahn.

Krankheit, Verfölgung, Bedörfnös on Pin
Sal unsrer Löwe Vernöttinge sin.

Recht as een Palmenbom äwer sök stöcht,
Je mer en Hagel on Regen anföcht,

So wart de Löw ön ons mächtig on grot
Dörch Kriz, dörch Liden, dörch allerlei Not.

Wördest du glik een mal van mi getrennt,
Lewdest dar, wor öm de Sönne kum kennt:

Eck wöll di fälgen dörch Wöler, dörch Mär,
Dörch Is, dörch Isen, dörch fendlöcket Här.

Anke van Tharau, min Licht, mine Sönn,
Min Lewen schlut öck ön dinet henönn.

Wat öck geböde, wart van di gedahn,
Wat öck verböde, dat lätstu mi stahn.

Wat heft de Löwe döch ver een Bestand,
Wor nicht een Hart ös, een Mund, eene Hand?

Wer öm söckt hartaget, kabbelt on schleit,
On glik den Hungen on Kattenbegeit.

Anke van Tharau, dat war wi nich don,
Du bist min Difken, min Schapken, min Hohn.

Wat öck begehre, begehrest du ock
Eck laht den Rock di, du latst mi de Brok.

Dit os det, Anke, du söteste Ruh,
Een Lif on Seele wart ut öck on du.

Dit mack dat Lewen tom hämmlischen Rik,
Dörch Zanken wart et der Hellen gelik.

Der Mensch hat nichts so eigen.

Der Mensch hat nichts so eigen,
So wol steht ihm nichts an,
Als daß er Treu erzeigen
Und Freundschaft halten kann;
Wann er mit seines Gleichen
Soll treten in ein Band,

Verspricht sich, nicht zu weichen,
Mit Herzen, Mund und Hand.

Die Red ist uns gegeben,
Damit wir nicht allein
Vor uns nur sollen leben
Und fern von Leuten sein;


